
 
Blick vom Cerro Campanario auf den Lago Nahuel Huapi 
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„Nichts ist mehr so wie es einmal war, auch nicht das Wetter!“ antwortet Rolf auf unsere Frage, ob es normal sei, dass es Anfang November 
schneit. Wir wollen für 2 Tage eine Ferienwohnung bei ihm mieten, weil uns der Schnee vom Cerro Otto „vertrieben“ hat. Seine Cabanas „Sur 
Encantado“ sind sehr gepflegt und empfehlenswert. Die Ferienwohnung ist für Bariloche erstaunlich günstig, da kaum Touristen vor Ort sind. 
 

 
Wir sind seit 4 Tagen in Bariloche und erleben, wie diese Region unter dem Aschestaub des Vulkans Puyehue (Chile) leidet. Dieser brach im Juni 
aus und ist seitdem aktiv. Aus einer Vulkanspalte von 13 Kilometern Länge, schleudert er immer noch Asche in die Luft. Seitdem ist hier nichts 
mehr, wie es einmal war. Kein Wunder, bei über 2000 Vulkanen entlang der Anden, von denen über 500 potenziell aktiv sind. 
 
Normalerweise ist Bariloche das Touristenzentrum im Westen Argentiniens. Es gibt unzählige Übernachtungsmöglichkeiten in jeder Kategorie. 
Doch die meisten stehen leer. „Hay lugar“ – Zimmer frei! – ist überall zu lesen. Durch den Ascheregen ist der örtliche Flughafen immer noch nicht 
einsatzbereit – und „die Argentinier fahren nicht 1000 Kilometer mit dem Auto zu uns“ erklärt uns ein Anwohner. Einige Vermieter mussten schon 
aufgeben und viele junge Leute haben die Region bereits verlassen.  
 

 
Wir bleiben trotzdem ein paar Tage und machen uns selbst ein Bild von der Gegend und den Folgen des Vulkanausbruchs. Über Bariloche erhebt 
sich der Aussichtsberg Cerro Otto mit 1407 m. Mehrmals waren wir zum Wandern und Übernachten auf dem Berg und haben die unterschiedlichs-
ten Wetterstimmungen erlebt. Bei unserer Ankunft regnete es aus dunklen Wolken. Nach dem Regen klarte die Luft zu unserer Freude auf. 
Dadurch hatten wir Ausblicke auf den Lago Nahuel Huapi, wie sie „früher einmal“ normal waren. Nach zwei Tagen gewann der Aschestaub wieder 
die Oberhand und es trübte sich abermals ein. 
 

 
Auf der Großen-Siete-Lago-Runde wollen wir uns die Seen im Nationalpark nördlich von Bariloche ansehen. Bei strahlendem Sonnenschein 
fahren wir los. An der Ostseite des Sees haben wir einen fantastischen Blick zu den schneebedeckten Andengipfeln und auf Bariloche. Weiter 
geht es auf der Ruta 231 Richtung Nordwesten zum ca. 70 Kilometer entfernten Villa la Angostura. Schon auf halber Strecke bemerken wir die 
Auswirkungen des Vulkanausbruchs immer deutlicher. Der Himmel trübt sich ein, die Sonne verschwindet hinter einer dicken Milchglasscheibe 
und das ca. 12 Kilometer gegenüberliegende Ufer ist nicht mehr zu sehen. In Villa la Angostura wird die Hauptstraße mit Wasser besprengt, um 
den allgegenwärtigen Vulkanstaub etwas zu binden. Viele Menschen sind mit Mundschutz im Aschenebel unterwegs. Die Stadt kämpft ständig 
gegen den Vulkan und lastwagenweise wird aufgeschaufelte Asche aus der Stadt hinausgefahren. Auch hier lebten die Menschen vom Tourismus 
– nun ist gar nichts mehr, wie es einmal war. 
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„erst“ 10 cm Ascheschicht 



 
Wir fahren weiter bis zum Abzweig der Ruta 234 nach Norden. Ab hier wird es apokalyptisch. Der gesamte Boden ist mit einer dicken Asche-
schicht (teilweise bis 25 cm) bedeckt. Selbst die Lupinen, die ein paar Kilometer vorher als einzige Grünpflanzen die dünneren Schichten 
durchbohren konnten, fehlen. Wir fahren vorbei an verlassenen Höfen und Ausflugslokalen. Es ist wie im einem „Endzeitfilm“ aus Hollywood. Tote 
Landschaft, grau in grau, mit Sichtweiten von ca. 100 Metern.  
 
Auf den Seen schwimmen dicke Polster aus Asche und Bimsstein. Dort wo der Brei angeschwemmt wird, wird das Ufer um teilweise bis zu 50 
Metern „versetzt“. Hier können und wollen wir nicht bleiben. Das Szenario drückt auf unser Gemüt, der feine Staub auf unsere Lungen. Wir kehren 
um und fahren zurück nach Bariloche. Auch dort sind die Ausläufer der Aschewolke heute erneut angekommen. Wenn auch in sehr entschärfter 
Form. Im Vergleich zum Norden des Nationalparks hat Bariloche mit insgesamt nur 3 cm Ascheregen noch Glück gehabt. Aber auch hier dringt 
der feine Staub in jede noch so kleine Ritze und davon hat unser Auto jede Menge. Sogar unsere neu gekaufte Digitalkamera fällt nach nur einer 
Woche dem Staub zum Opfer. 
 

Zum Vergleich folgen zwei Bilder, die wir mittags und abends am gleichen Tag von der gleichen Stelle aus gemacht haben. 
 

 
Im südlichen Teil des Nationalparks fahren wir noch die Kleine-Runde. Wir treffen am Friedhof Cementerio del Montanes auf Vojko. Er ist ein nach 
Kanada ausgewanderter Argentinier, der mit Machete und Grabegabel ausgerüstet, das Grab seines Vaters herrichten will. Sein Vater ist nach 
dem zweiten Weltkrieg von Slowenien nach Bariloche ausgewandert. Vojko erzählt uns, dass er die Bürokratie und die Nichtplanbarkeit in 
Argentinien satt hatte und zu seinem Onkel nach Toronto ausgewandert ist. Sein Bruder ist in Bariloche geblieben und kämpft jetzt ums Über-
leben. Auch er besitzt Cabanas, die er eigentlich an Touristen vermieten wollte. Nun stehen sie leer. Nichts ist mehr so wie es einmal war!  
 
Man kann sich mit Vojko wunderbar auf Deutsch unterhalten, da er in Bariloche die Deutsche Schule besucht hat. Drei Argentinier haben wir 
bereits getroffen, die hier auf der Deutschen Schule waren – ein Wink des Schicksals für uns? Während wir uns unterhalten, fliegt ein Kondor über 
unsere Köpfe hinweg. Wir verfolgen seinen Flug und können es kaum glauben, als er neben vier anderen Kondoren in der Felswand landet. Auf 
dem Rückweg besuchen wir noch das angeblich schönste Hotel Argentiniens, das Llao-Llao. Wir dürfen sogar am hoteleigenen Parkplatz unseren 
Mulle abstellen, da auch hier kaum Gäste sind. Es ist eben nichts mehr wie es einmal war.  
 

 
Zurück in der Cabana genießen wir die riesige 50 m² Wohnung in vollen Zügen. Besonders die Badwanne und fließend heißes Wasser sind 
inzwischen ungewohnter Luxus. Mit dem Wasser einer einzigen Wannenfüllung könnten wir allerdings im Mulle ca. 10 Tage auskommen! Vom 
breiten Bett aus sehen wir noch deutsche Nachrichten an. Wir machen nach 100 Tagen „Urlaub vom Reisen“. 
 
Viele Grüße 
Diana und Rüdiger mit Sally 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hinweis an zukünftige Bariloche-Besucher:  
Von mehreren Einheimischen wurden wir vor Einbrüchen und Diebstählen an Touristenfahrzeugen gewarnt. Besonders gefährlich sei die Siesta-Zeit zwischen 14:00 und 17:00 Uhr.  
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